Nachrichtenblatt 


des Bundes ehem. 256 et (ef. Inf. Regt. 256) 


EEE 
Schriftleitung: Kamerad Joſef Stroop, Detmold, Mühlenſtraße 181 
J. Jahrgang + Detmold, deſember 92e Nummer + 


Lieber Kamerad! 


Nachdem wir vier, mancher Kamerad aud fünf Weihnachten im Felde, in 
der Garniſon oder ſogar in Gefangenſchaft feierten, feiern wir jetzt zum achten 
Male dieſes ſchöne Felt in der Heimat. im Kreiſe unſerer Lieben. Je weiter nun 
die Kriegszeit, in der wir fo Vieles und Großes erlebt haben hinter uns liegt, 
um fo lieber denken wir an all das zurück, was uns damals bewegte. In ganz 
beſonderem Maße ſtellen wir am Weihnachtsfeſte Vergleiche an. Mancher Kamerad 
wird an den Weihnachtstagen darüber nachdenken, wo und wie er die verſchiedenen 
Kriegsweihnachten verlebt hat. Iſt die Erinnerung eine ſchöne, ſo wird er ſich auch 
heute noch darüber freuen. Vedingte aber der rauhe Krieg eine ſchlechte Weih⸗ 
nacht, vielleicht dermaßen, daß der Soldat nichts von dem Weihnachtszauber 
empfand, ſo wird er ſich heute doppelt freuen, im trauten Heim zu ſein. 

Mancher Name eines lieben Kameraden, manche Ortsnamen um. find 
uns im Laufe der Jahre entfallen. Hier nachzuhelfen iſt eine der Aufgaben 
unſeres Nachrichtenblattes. In der vorliegenden Nummer wird in der Hauptsache 
von der Zeit vor, während und nach der dritten Kriegsweihnacht erzählt. Mögen 
alle Kameraden beim Leſen recht ſchöne Erinnerungen haben. — 

In den nächſten Jahren werden wir in der Weihnachtsnummer nacheinander 
von den übrigen Kriegsweihnachten erzählen. 

Die dieſer Nummer beiliegende Kartenſkizze empfehlen wir gut aufzu- 
bewahren, weil beabſichtigt iſt, weitere Skizzen folgen zu laſſen, damit die 
Kameraden an Hand derſelben die in den Aufſätzen genannten Orte nachſuchen 
können. — 

Denjenigen Kameraden, die unſerer in Nr. 3 ausgeſprochenen Bitte, die 
fälligen Beiträge einzuſenden, nachgekommen ſind, danken wir hierdurch. Leider 
müſſen wir aber mitteilen, daß der größte Teil derjenigen Kameraden, die die 
Nachrichtenblätter bisher erhalten haben, den Beitrag noch micht eingeſandt haben. 
An dieſe Kameraden richten wir heute nochmals die Bitte: „Spenden auch Sie, 
lieber Kamerad, den fälligen Beitrag!“ Dieſer beträgt: 0,50 M. monatlich, 1,50 M. 
Dierteljahrlid und 6 M. jährlich. Zahlungen an den Schatzmeiſter oder auf unſer 
Konto (Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 46200) bei der Amtsſparkaſſe Detmold. 
Wer alſo die Exſſtenz unſeres Blattes nidt in Frage ſſellen will, benuge die 
anliegende Zahlkarte. Auch der geringſte Betrag hilft uns und trägt dazu bei, 
daß wir ihnen auch weiterhin das Nachrichtenblatt zuſenden können. — 

Trotzdem uns wieder viele Adreſſen von ehemaligen Kameraden mitgeteilt 
find, muß aber auch weiter für jeden 256er die Parole gelten: Werbet neue 
Mitglieder, ſendet Adreſſen von ehemaligen Kameraden, vor allen Dingen aber 
berichtigt Eure Adrejjen, falls fie von der uns aufgegebenen Anſchrift abweicht. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß auch die Witwen und ſonſtigen 
Angehörigen auf dem Felde der Ehre gefallener 258 er in den Bund auf⸗ 
genommen werden können, damit dieſe in den Beſitz des Nachrichtenblattes kommen 
und auf dieſe Weiſe erfahren, wie und wo ihre Lieben, die nicht zu ihnen zurück⸗ 
kehrten, draußen gelebt und gekämpft haben. Anmeldung bei den Ortsgruppen 
oder beim Schriftführer. Evtl. kann beitragsfreie Aufnahme erfolgen. 


Folgende Regimentskameraden find nach dem Kriege geftorben: 


Biiker, Paderborn, Meinwerkſtr. 8 (a. d. Folgen eines i. Felde zugezogenen Leidens) 
Kipka, Markowitz, Kr. Ratibor 
Löns, Dr., Friedr., Barmen 
Spiele, Adolf, Nienhagen, Poſt Leopoldshöhe i. L. 
Woſtenfeld, Friedrich, Pivitsheide i. 2., 6/256. 
Ehre ihrem Andenken! 


— Weißt du noch damals, Kamerad? — 
Heilger Abend 1916. 


v. Off.⸗Stellv. Paul Klipper 6/256. 


Es war dunkel im Walde geworden, ſo dunkel, daß wir uns gegenſeitig 
feſthalten mußten am Mantel, Seitengewehr oder an der Hand. — 
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Und ſtill! Ganz ſtill war es jetzt und vor zehn — vor fünf Minuten — 
Getöſe — Kampf — Blut —Geſtöhn. Lag es nicht noch in den Lüften: dieſes Singen, 
Pfeifen, Klatſchen der Geſchoſſe; das Knattern, Rattern und Knallen der Gewehre! 
„Hatte die Nacht all das Grauſe, Schauerliche in ſich gezogen: die Rufe und Schreie — 
das Hurrah, das Brüllen, Wimmern und Stöhnen ſtürmender, todwunder Krieger! 

Jetzt war es ſtill und dunkel. Langſam bewegten ſich die Rompagnien 
aufwärts. — 

„Durchſagen! Vorne verhalten! Verbindung reißt ab.“ Wo war nur der 
Vordermann geblieben! „Felix!“ „Hier!“ „Wo?“ „Hier! Rechts halten! So! Halt 
meinen Mantel feſt. Teufel, if das dunkel!“ — Du, Paul, heut' iſt Heiliger 
Abend.“ „Ja, weiß fon” — —. 
` An ein Weiterkommen war nicht zu denken. Sicherungen wurden aus— 
geftellt, der Befehl zum Lagern gegeben. Bald brannten die Lagerfeuer. Breit, 
wuchtig und ſchwer wuchſen die Tannen aus dem Dunkel empor, Baumſtämme, 
kerzengerade, gleich den Säulen der Kirche. Und über uns im Dunkel der Kronen 
rauſchte es, als ob der Wind durch hohe Hallen zöge. — Heiliger Abend im 
rumäniſchen Walde. — 

Wir hatten es uns beim Feuer gemütlich gemacht, Tannenreiſer auf die 
Erde gelegt und löffelten aus unſerm Kochgeſchirrdeckel unſere Suppe oder war 
es nur heißes Waſſer? Brot hatten wir geſtern nach dem Sturme zuletzt gegeſſen. 

„Holt ein Tannenbäumchen. Ein Stück Kerze habe ich noch,“ ſagte der 
Leutnant, ſuchte aus dem Brotbeutel den Stumpf heraus und Schnitt ihn in vier 
Teile. 

„Schon da“ fragte er und [ab den Mann an, der ihm den Baum reichte. 
„Hatte ihn [bon hinter der Zeltbahn liegen,“ Herr Leutnant. Fand ihn vorhin 
beim Holzſuchen und weil heute Heiliger Abend ijt, hatte ich ihn gleich mitgebracht.“ 
Wir hielten die Kerzen über das Feuer und ſteckten fie auf den Baum. — 

Vier Lichter brannten; kleine ſchwache Flämmchen, die nicht gegen die Helle 
des großen Lagerfeuers ankommen konnten. Und doch! Alle ſahen ihn an, den 
Baum mit den winzigen Lichtern, unſeren Weihnachtsbaum. Die an den benach— 
barten Feuern ſchauten mit glänzenden Augen zu uns herüber — waren zu müd', 
um aufzaftehen — fangen aber mit, als es leiſe durch den Wald zog: „Stille 
Nacht! Heil ge Nacht!“ — weckten ihre Kameraden, die unter Decken und Zelt⸗ 
bahnen den Kopf hervorftekten — unwirfd) — beim völligen Erwachen mit dankbarem 
Nicken. Leiſe, ganz leiſe wurde gefungen — der Feind konnte noch in der Nähe 
ſtecken; — die zweite Strophe gewann an Stärke; es fielen Kameraden der dritten, 
der fünften Kompagnie, die Kaiſerlichen Huſaren mit ein. Der Wald hallte wieder 
von den alten, lieben Weihnachtsliedern. — Ein gefangener Rumäne ſtand am 
Feuer, jah verſtohlen von der Seite herüber und drehte für uns Zigaretten. — 


Vor zehn Jahren. — Ein Erinnerungsblatt. 


Liebe Kameraden! , Denkt Ihr noch daran, wie wir vor zehn Jahren um 
die Weihnachtszeit, das R. . 256 in drei Kolonnen mit zugeteilter Artillerie 
ujw., im Verbande der 218. J.-D. (General Gentner) über das Beretzker⸗Gebirge 
nach Rumänien eindrangen, um auch dieſen Gegner niederwerfen zu helfen? 

Ich erinnere an den Aufſtieg mit den oeſterreichiſchen Huſaren, die verſchneite 
Alpenwelt und ⸗Pracht, den Monte Coza! Eure Weihnachtslieder unter den 
himmelhohen Tannen! Die erſten Zuſammenſtöße mit dem Feind! Wie Lt. Kunze 
mit ein paar Mann eine feindliche Feldwache am Cordon-Poſten nahm, wie Lt. 
Tack (1. K) am 25. 12. 16. bei Erkundung einer feindlichen Batterieſtellung mit 
feinen Gefechtsordonnanzen im putna⸗Tal den Heldentod fand, wie wir ihn ganz 
in der Nähe beſtatteten und Lt. Kunze ihm die Trauerrede hielt. Der heilige 
Abend im Gebirgswalde, in der herrlichen Winterlandſchaft, den Lt. Klipper uns 
ſo ſchön geſchildert hat! 8 

Wie die Kolonne Schuchmann (Do das Unglaublichſte möglich und fi 
und ihren ſchneidigen Führer in der Divifion berühmt machte! Wie auch die 
mittlere Kolonne, bei der „unſer General“ Kreyenberg war, und die rechte (Hptm. 
Bogdt) ſich glänzend mit den Schwierigkeiten des Bebirgskrieges abfanden und 
ſiegreich vordrangen, wie wir in Eis und Schnee hochoben das neue Jahr begrüßten, 
der Kolonne Bogdt die Hand reichten und die Divifion von einer Stellung nach 


der anderen Beſitz ergriff! 
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Welch ſtolze Erinnerung für mid, ſolche Truppe mit ſolchen Führern unter 
mir gehabt zu haben und welche Freude, heute noch ſo manchem Überlebenden 
dankbarſte Grüße und treueſte Wünſche hiermit ſenden zu können! 


v. Wiſſmann. 


Eine Umgehung. 


(Aus den Kämpfen im Gebirge. Dezember 1916) 
v. Off.⸗Stellb. Paul Klipper 6/256. 


Die Kompagnien kraxelten den Berg herunter. Nun Eis und Schnee auf- 
gehört hatten, ging es beſſer. Die ſchweren, nagelſtarrenden Bergſchuhe hielten 
feſt, was ſie einmal gepackt hatten. Loſes Abbröckeln — ein leichtes Rutſchen — 
raſches Greifen, Faſſen eines Zweiges, einer Wurzel — den Stiefel ſchräg gehalten. 
So! die krummen Nägel faßten, krallten, biſſen ſich feſt, bearbeiteten den Boden, 
daß er ftille hielt, fic) nicht muckte. So ein Paar Vergſchuhe find gut! — 

Es wurde gehalten. Die erſten hatten es jetzt gut, konnten ſich hinlegen, 
dauerte es doch noch eine geraume Zeit, bis alles aufgegangen war. Einzeln 
kamen ſie heran, warfen ſich hin, löſten den Riemen vom beißenden Affen und 
ſehen nach oben. An den Hängen kletterten noch Hunderte von Beftalten. — 

Durch die Bäume hindurch ſah man tief unten das Tal, den Paß. Die 
Sonne, welche uns oben auf dem Schneeberge [dom lange begrüßt hatte, deren 
Lichter hier an den mächtigen, mit Moos bewachſenen Buchenſtämmen ſpielten, lag 
unten noch im Streit mit leichten Nebelſchwaden, die von ihr gegen die Berge 
gedrückt, allmählich erblaßten.— Mit dem Fernglas Jah man deutlich die feindlichen 
Stellungen. Auf einer Bodenwelle, anlehnend an einen Berg, war ein kreisrunder 
Graben ausgeworfen. Von ihm gingen Flankierungsgräben aus; dahinter eine 
dunkle, gewundene Linie, gleich einer rieſigen, grauen Schlange, die ſich um den Berg 
wand: der Laufgraben. 

Es ging weiter bergab. Der Rittmeilter, unſer Bataillonskommandeur, voran. 
Immer klarer, deutlicher hoben ſich die Gräben aus den Bodenwellen hervor. Das 
Bataillon entfaltete ſich. 

„Fünfte Kompagnie ſtößt ins Tal, greift frontal an. Der erſte Zug 6. Romp. 
umgeht die feindliche Stellung, ſucht unbemerkt Höhe X zu erreichen, um in den 
Rücken des Feindes zu kommen. Reſt 6. Komp Reſerve.“ Einige kleine Fragen — 
kurzes Zeigen auf der Karte — Nicken —Handanlegen -der erſte Zug bog links in 
eine Mulde. — 

Allein! Allein mit unſerem Auftrage! „umgehen — unbemerkt Höhe X 
erreichen — Rücken des Feindes“ ging es uns durch den Kopf. Im Walde 
raſchelte es. Die fünfte Kompagnie ſtieg zu Tal. Wir mußten uns fputen. + 
Ein kleines Bächlein, deſſen Waſſer bald hier, bald dort von Baumſtämmen, 
Sträuchern und Steinen gedrückt, beengt wurde, wies uns den Weg. Wir machten 
ſeine Sprünge, ſeine Windungen mit, kletterten über Baum und Stein, ſahen uns 
plötzlich vor einer tiefen, ſchmalen Schlucht. Ein wildes Durcheinander von morſchen, 
faulen, entwurzelten Baumrieſen. Wir kletterten über dieſe auf die andere Seite, 
den [teilen Hang hinauf. Ich kam ins Rutſchen; langſam bröckelte es. Den Fuß 
auf den Stein. So! Ha! er löſte ſich — die Tiefe drohte. Herrgott! Die fünfte 
Kompagnie wartet! Den Körper an die Erde gepreßt; die Finger in den Boden 
gekrallt! Nein! Es ging nach unten. Verzweifeltes Scharren, Stemmen der Füße. 
Vergebens! „Hilfe!“ — da rechts eine Wurzel. Blitzſchnelles Wenden des 
Körpers, langes Ausholen, Greifen, Faſſen, Umkrallen — die Wurzel hielt. Wie 
ein Hund, an allen Gliedern zitternd, kam man oben an. Und die Kameraden 
— an den Hängen klebten fie — folgten. > t: 

„Nicht liegenbleiben, die Höhe it einzuſehen. Hier, hinterm Gebüſch wird 
Halt gemacht.“ Sie kamen mit weit geöffnetem Munde, gieriger Naſe lagen fie 
da. War die Luft auf dem Berge ſo dünn? — 

Im Tal, in den Gräben mehrten ſich die Pelzmützen, ſchwarze und weiße. 
Hörte das denn garnicht auf? Und auf dem Berg, der erſtiegen werden follte, 
an dem Maldftreifen friſche Erdaufwürfe. Himmel! auch die beſetzt? Mit dem 
Fernglas wurde der Flecken abgeſucht. 

„Es wird die Aufnahmeſtellung des Feindes ſein,“ ſagte der Leutnant. Wir 
beide ſahen uns an. „Ja, da hinein! Donner! wenn uns das glückt, iſt der Tag 
unſer.“ Wir kroden zurück. 
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Der Zug hatte fic) erholt. Ja, es ging wieder. Der Abſtieg ins Tal war 
— wenn auch keine Kleinigkeit — nicht jo anſtrengend wie vorhin. Wir machten 
einen großen Bogen nach Weſten und kamen unbemerkt unten an. Rechts fielen 
Schüſſe. Die Kompagnien mußten auf die feindlichen Poſten geſtoßen ſein. 

Hinter Bäumen, unterm Buſchwerk lag der Zug ausgeſchwärmt. Ich ſah 
nach der Uhr, erſchrak: halbzwei. Es wurde Zeit. Die Patrouille kam zurück, 
meldete, daß die Straße frei, vom Feinde nichts zu ſehen ſei. 

„Einzeln über den Bach, über die Straße. Am Walde ſammeln“ lief der 
Befehl durch die Schützenlinie.— Wir waren vor der Höhe im Tannenwald, der 
bis zur halben Höhe gehen mußte, dann kamen Birken, kahles Geſträuch, nackte 
Felſen und darunter — aber weiter rechts — die Lichtung mit den Erdaufwürfen. 

Es wurde nicht mehr geſprochen. Ein kleiner, ausgetretener Weg führte 
zur Höhe, wir mußten ihn aber bald verlaſſen, da er zu weit nach Weſten lief. 
Wieder dieſe Wildnis, dieſes Gewirr von totem und abſterbendem Holze. Höher 
und höher, ohne Pauſe. Hände — Füße — Ellbogen — die Knie — alles arbeitete. 
Und die Augen ſpähten weit vor, den Feind zu entdecken. Weiter! Weiter! Nur 
nicht zu ſpät kommen! im Paß knatterten die Gewehre. 

„Vor! Vorwärts! Es muß ſein!“ Die Kompagnien greifen an, die Kameraden 
warten, rechnen auf uns. Durch den Tannenwald hindurch, die Birken hinauf. 
Steiler — ſteiniger wurde der Berg. Die Sonne ſtach in den Rücken. Das Waſſer 
lief über die Hände. — 

Geglüchkt! Wir waren im Rücken des Feindes, nur zu weit nach Weiten 
geraten. Am [teilen Hang, auf nackten Felſen kletterten wir dahin. Klatſch! Sif! 
Klatſch! Tak! Taktaktak — — kam es aus der Tiefe. Wir waren entdeckt. Die 
Geſchoſſe ſchlugen auf die Steine. Das Maſchinengewehr ſchoß zu kurz. Nein! 
Ein Querſchläger ſauſte am Ohre vorbei. 

„Höher hinauf. In die Kuſſeln.“ Die Augen wurden dick im Kopf, die 
Knie bebten, wurden wieder ſtark, das Waſſer floß am Körper herunter. 

Wie gehetztes Wild [hoffen wir in die ſchützenden Büſche. Von da die 
Böſchung herunter, kletternd —rutſchend — kollernd, 10—20 m auf die Lichtung, in 
die vom Feinde unbesetzte Stellung. „Ausruhen! Warten bis genügend Gewehre 
da ſind.“ Jetzt kam es auf eine Minute nicht an, ſaßen ja in den Gräben, im 
Rücken des Feindes. Unten arbeiteten ſich die Kompagnien näher an die feindlichen 
Gräben heran. Geſtalten wuchſen aus der Erde, ſchnellten auf, liefen. warfen ſich 
hin. Kleine weiße Wolken ſtiegen auf. Ein dumpfer Knall. Der Rumäne warf 
Handgranaten. — 

„Im Tal der feindliche Graben, Viſier 700! Legt an! Feuer!“ Eine 
Salve rollte ins Tal. Zu kurz! 

„Viſier 800! Legt an! Feuer!“ Kleine Staubwolken dicht vorm feindlichen 
Graben. Die Schüſſe ſaßen. „Schützenfeuer!“ 

Das ratterte, knatterte, ballerte, klang, Jang, jubelte in, um uns. Im Graben 
wogte es hin und her. Ein — zwei fünf — eine ganze Gruppe kletterte aus dem 
Graben, lief übers Feld. „Stopfen!“ — Die Gewehre wurden zurückgezogen. Ihre 
Läufe waren heiß. 

In den Wieſen und Feldern brachen die Unſeren vor. Eine graue, gebrochene 
Linie und davor ein blitzender Schein; die Bajonette. Und da hallte es ſchon den 
Berg zu uns herauf: „Hurrah! Hurrah! ra! ra! Hurrah! — der Graben, das Tal, 
der Tag waren unſer — —. 


Heiligabendgedanken in ruſſiſcher Gefangenſchaft. 
C. Klocke (1/256). 


Heiligabend. Die Erde liegt erſtarrt in winterlichem Kleide. Hell klingt 
das Geläute des ruſſiſchen Bauernſchlitten. Er eilt von dannen, der trauten Stätte 
zu. Stille Einſamkeit. Hell funkelt der weihnachtliche, klare Himmel. Scharf 
zeichnet ſich der Turm der Kapelle. Des Mondes Glanz ſtrahlt gegen die weiße 
Friedhofsmauer. Drüben, an dem Ufer der Saranska, liegen viele brave Kameraden, 
die hier ihr Leben laſſen mußten. Gebettet zur letzten Ruh. Nie follten jie eine 
deutſche Weihnacht mehr erleben. Nie in ſtrahlenden Kinderaugen den Lichterglanz 
mehr ſchauen dürfen. Weit, weit fern von der Heimat, wo manch tränend Aug 
um fie ins Leere ſtarrt.— Tiefe Traurigkeit umher. Fern zum Weſten, dorthin, 
wo die deutſche Heimat liegt, wendet ſich der Blick, zu all den Lieben eilen die 
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Gedanken. Auch fie find mit ihrem Herzen bei uns, die wir in der Verbannung 
leben. Deutſche Chriſtnacht iſt's ja, das Feſt der Liebe. Doch wo weilen ſie. 
Vereinet ſie der Glanz der Kerzen, oder riß der Krieg dort eine große Wunde. 
Das darf nicht ſein. Nein, das kann das ſehnſuchtsſchwere Herz ja nicht ertragen. 
Sie müſſen ja leben. Um uns. Um uns, die wir mit bangem Sehnen den Frieden 
wünſchen, der der Menſchheit ja einſten verkündet ward. — Aber nicht doch. Nur 
kühn zurück zur rauhen Wirklichkeit. Nicht klagen, nicht weich werden. Nicht 
zittern ob des Schweren, das auch wir ertragen. Weit über die Heimat hinaus, 
an den Fronten, tobt vielleicht der Kampf, ringen die Kameraden um Deutſchlands 
Ehre. Es muß ja fo fein, damit das Vaterland lebe. — 


Ein Beitrag zur Regimentsgeſchichte. 


Aus den Tagen vom 20.12.16 bis 31. 1. 17 
bei der 10. Komp. R.⸗J.⸗R. 256. 


von V.⸗F. Aſſelhofen 10/256. 


Es war für das Regiment eine erwartungsvolle Zeit, als es aus ſeiner 
feſten Stellung herausgezogen, mit unbekanntem Ziel in Marſch geſetzt wurde. 
Der alte deutſche Tatendrang lebte wieder auf, der Wille, das ruhmbedeckte Panier 
des jungen Regiments mit neuen Lorbeeren zu ſchmücken, beſeelte alle, denn un⸗ 
bewußt fühlte ein jeder, ſelbſt der einfachſte Mann, daß es ſchweren und ruhm⸗ 
vollen Tagen entgegen ging. Und fürwahr, die Ahnungen täuſchten uns nicht. 
Nachdem wir als Armeereſerve an verſchiedenen Teilen der Oſtfront vorübergehend 
eingeſetzt worden waren, ſchien man uns endgültig für den neueſten Kriegsſchau⸗ 
platz beſtimmt zu haben. Wurde uns auch nicht die Ehre zuteil, unter dem großen 
Falkenhayn kämpfen zu dürfen, ſo wurde uns doch reichlich Gelegenheit geboten, 
gewiſſermaßen im Stillen uns an dem Niederringen des jüngſten Gegners zu bes 
tätigen. Mit großer Freude wurde die Nachricht, daß wir gegen die Rumänen 
marſchieren ſollten, aufgenommen, denn alle beſeelte nur ein Gedanke, ein Wille: 
dieſem heimtückiſchen Gegner zu zeigen, daß wir noch lange nicht mürbe, der deutſche 
Heldenmut nicht zu beugen und nicht zu brechen ſei. 

Bereits die erſten Schlachten unter Falkenhayn und Macenfen hatten den 
Rumänen gezeigt, daß ſie ſelbſt mit Hülfe des ruſſiſchen Koloſſes den Deutſchen 
nicht ſtandhalten konnten. 

Dem Regiment und der Divifion ward die ehrenvolle Aufgabe zuteil, öſtlich 
von Kronſtadt das Gebirge zu überſchreiten und durch Flankendruck den Gegner 
in die Enge zu treiben; ſomit begann der Bewegungskrieg mit ſeinen Schwierig⸗ 
keiten, Überraſchungen und Entbehrungen. Wohl niemand von uns konnte ahnen, 
welche Anforderungen an Führer und Mann geſtellt werden würden, vielen von 
uns war das Gebirge etwas ganz Neues, barg recht viele Geheimniſſe, verſetzte 
uns aber auch in ein Reich nie geahnter himmliſcher Naturſchönheiten. Das 
Gebirge, mit ſeinen märchenhaft ſchönen, hellen Nächten, herrlichen Wäldern, mit 
der mitunter drückenden Waldeinſamkeit, der überwältigend großen Natur, ließ 
einen fühlen, daß man klein, winzig klein ſei im Vergleich zu dem Lenker der 
Schlachten und Schirmherrn unferer Rechte. 

Infolge der Eigenart des Gebirges, der wenigen und ſchmalen Paßſtraßen, 
geſtaltete ſich der Vormarſch ziemlich ſchwierig. Dem 3. Bataillon fiel die Aufgabe 
zu, über den Kord.⸗paß etwa 6 km ſüdlich Banyo durch das Zabola⸗Tal und 
Par Batos ſelbſtändig vorzugehen, ins Putna-Tal zu ſtoßen und in Vidra weitere 
Befehle abzuwarten. Die beiden anderen Bataillone hatten den Auftrag, Vidra 
durch das Putna⸗Tal zu erreichen. 

Das 3. Bataillon ſetzte ſich am 19. 12. 16 in Marſch, um über Kovaszna⸗ 
Murdamul die Hänge zu überſchreiten. Bei Dunkelheit erreichten wir den Ort 
Commando, woſelbſt wir übernachten ſollten. Hier bereits konnte beobachtet werden, 
daß die Rumänen in Nichts hinter ihrem verbündeten Rußland zurückſtanden. 
Das Sägewerk, eines der größten und weit verzweigteſten der Gegend war zerſtört, 
Motore zertrümmert und was nicht mitgenommen werden konnte, zerſchlagen und 
in Brand geſteckt. Von der Zivilbevölkerung war mit recht wenigen Ausnahmen 
alles geflüchtet. Die Unterkunft war gut, die Kompagnie in heizbaren Räumen 
untergebracht und mit großer Befriedigung wurde die Nachricht aufgenommen, daß 
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die Kompagnie als Reſerve noch 24 Stunden länger dableiben ſollte, denn mand 
einem graute bereits jetzt vor den obdachloſen kalten Nächten, mit denen man 
rechnen mußte; hatte doch die erſte Bergtour alle etwas mitgenommen. Beim 
Verlaſſen des Quartierortes am 21. 12. 16 wurden Fuß- und Hergkranke ber 
eigenen, wohlorganiſierten Etappentruppe überwieſen und mit frohem Mute auf 
offenen Loren die Weiterreſſe angetreten, ſollte uns doch der heutige Tag in das 
Hochgebirge der Dftkarpathen-Bererzker-Bebirge führen. Links und rechts der 
Gebirgsbahn Jah man die Spuren ſinnloſer Zerſtörungswut, überall zerſtörte Brücken, 
verbrannte Häuſer, hin und wieder ein kleines Holzkreuz, die Stätte bezeichnend, 
wo ein braver Soldat zur letzten Ruhe gebettet war. Nach mehrſtündiger 
Fahrt brachte uns die Bahn, immer höher kletternd, nach Murdamul, woſelbſt! 
wir als letzte Kompagnie des Bataillons übernachten ſollten, nachdem die 9., 11. 
und 12. Kompagnie bereits ſchon weiter vorgerückt waren. Murdamul eine kleine 
Zwiſchenſtation der Schmalſpurbahn, liegt zu Füßen des imposanten, majeſtätiſchen 
Monte-Bor, 1785 m, beſteht aus 8 — 10 Bretterhütten und ijt die letzte Station 
Siebendürgens. Auf dem Monte-Bor, dem höchſten Berge des Bereczk⸗ Gebirges, 
hatten die Rumänen ihre Späher ſtehen, welche von dork das Gelände bis weil 
ins Land hinein beobachten konnten. Hier begann auch für uns wieder der Krieg. 

Nach vorliegenden Meldungen hatten wir nur ſchwache feindliche Kräfte vor 
uns; nun galt es durch ſchnelles Vorrücken dem Gegner keine Zeit zum Zuſammen⸗ 
ziehen ſeiner Kräfte zu laſſen. 

m 22. 12. 16 morgens 3 Uhr wurde die Kompagnie verſtärkt durch 30 
ungariſche Huſaren und ein Maſchinengewehr als Reſerve der Abteilung Vogdt in 
Marſch geſetzt.— Richtung Curmatura⸗Pietros-Vetreſti.— Bei wunderbarem, klaren 
Sternenhimmel in dunklem Umriß den Monte-Gor ſtets zur Linken, Mann hinter 
Mann, begann der Vormarſch über ſteile Höhen, ſchwindelnde Schluchten. Gegen 
10 Uhr vormittags wurde die Grenze, nach einer kurzen, kernigen Anſprache des 
Kompagnieführers (Lt. Franz Meyer) unter dreifachem Hurra am Rord.-Pojten 
überſchritten. Den Monte-Biurgiu rechts liegen laſſend, erreichten wir nach einem 
angeſtrengten Tagesmarſch über Capul Preluncii gegen 2 Uhr nachmittags 
Curmatura Pietros. Hier kamen unſere Patrouillen zum erſten Male mit dem 
Gegner in Berührung. In Curmatura bezogen wir Alarmquartiere, die Nacht 
verlief ruhig und wir marſchierten am 23. 12. 16, 7 Uhr vorm. weiter. Heftiges 
Gewehrfeuer ließ darauf ſchließen, daß Spitze und Vortrupp bereits das Feuer 
aufgenommen hatten. Gegen Mittag erreichten wir Vetreſti, welches inzwiſchen 
von den Unſeren mit ftürmender Hand genommen war. Im Vergleich zum 
Gegner, der bis Harastrau zurückgehen mußte, hatten wir unerhebliche Verluſte. 
Heiligen Abend feierten wir in Ruhe, während die anderen Kompagnien hart den 
Gegner drängend, welcher inzwiſchen Verſtärkung und Artillerie herangezogen hatte, 
Stellung bezogen. Wie immer, ſo übte auch hier der Weihnachtsabend ſeine 
magiſche Kraft auf unſere Leute aus. Traut und heimatlich muteten uns die ein: 
fachen Weiſen der Weihnachtslieder an. Manches Auge füllte ſich mit Tränen beim 
Gedanken an die teure Heimat, aber auch hier im fremden Lande hatte der 
ſchlichte Weihnachtsbaum alle vereinigt in treuſter Pflichterfüllung, edelſter Kame⸗ 
radſchaft und heißeſter Baterlandsliebe. Doch das Schickſalswalten wollte uns die 
Weihnachtsruhe nicht gönnen und fo löſten wir denn am 25. 12. 16 in den Nach⸗ 
mittagsſtunden die rechte Flügelkompagnie ab. Wir übernahmen die Sicherung 
der Höhe 726 füdlich Heraftrau bis hinunter ins Naruja-Tal und Flankenſicherung 
bis zur Wegegabelung nach Secaturile. Auch hier verſuchte der Gegner nochmals 
mit überlegenen Kräften durchzudrücken, aber das tapfere Verhalten unſerer Leute, 
ſowie der ihn ſtets beunruhigende Patrouillendienſt unſererſeits zwang ihn, ſich 
devenſiv zu verhalten. Hier zeigte ſich das ſtille Heldentum, nach Bismarck, ein 
Gemeingut des deutſchen Soldaten. Nicht nur einem tapferen, zähen Gegner 
hielten wir ſtand, ſondern auch den Unbilden der Witterung mußte in einfachen 
Laubhütten getrotzt werden. Die Nähe des an Zahl überlegenen Gegners, ſowie 
fein ſtändiges Abtaſten der Front verlangte unſererſeits erhöhte, ungeteilte Auf. 
merkjamkeit und geſtattete uns nicht, an bequemere Unterkunftsmöglichkeiten zu 
denken. Zum Glück blieb die Witterung trocken kalt, und große Wachtfeuer 
ſchützten uns vor grimmigſter Kälte. Verluſte durch Verwundungen hatten wir 
nicht, wohl aber Abgänge durch Froſt. = 

Die Tage bis zum 31. 12. 16 verliefen ziemlich gleichmäßig. Die beider: 
ſeitige Patrouillentätigkeit war eine äußerſt rege. Unſere Aufklärungspatrouillen 
ſtellten am 28. und 29. 12. 16 feſt, daß bei eintretender Dunkelheit entfernendes 
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Wagengeraſſel ſich bemerkbar machte, aber jonftige Anzeichen, daß der Gegner 
beabsichtige, ſich zurückzuziehen, lagen nicht vor. Am 30. 12. 16 morgens wurde 
von uns feltgeltellt, daß das eine Geschütz und die am Nordausgang Heraſtrau 
aufgeſtellte Bagage verſchwunden waren. Wir vermuteten bereits, daß der Gegner 
das Dorf geräumt hätte, jedoch wurde durch Aufklärer feſtgeſtellt, daß die Stellung 
noch ſtark beſetzt war; das eine Geſchütz befunkte uns an dieſem Tage recht 
lebhaft. In der Nacht vom 30. zum 31. 12. 16 vollzog ſich indeſſen der gegneriſche 
Rückzug. In den erſten Morgenſtunden des 31. 12. 16 fiel unſerem vorgeſchobenen 
Poſten die merkwürdige Ruhe beim Gegner auf. Gegen 8 Uhr vormittags 
erſchienen am Südweſtausgange des Dorfes ungefähr 30 Frauen mit weißen Tüchern, 
winkten uns zu und gaben durch Zeichen zu verſtehen, daß das Dorf geräumt ſei. 
Die vorgeſchickten Patrouillen kamen mit der Meldung zurück, daß der. Gegner 
bereits beim Morgengrauen den Ort verlaſſen hätte. Sofort erhielt unſere Komp. 
den Befehl, in Haraſtrau einzurücken und zwar erſter und dritter Zug über die 
Höhe 726, während der zweite Zug durch das Naruja⸗Tal vorgehen ſollte. Zu 
unſerm größten Erſtaunen war die Aufnahme von Seiten der Bevölkerung eine 
ſehr freundliche und gar bald hatte man das Gefühl, daß wir als Vefreier und 
nicht als Feinde betrachtet wurden. Daß die gegneriſchen Verbände vermiſcht 
waren, hatten wir ſchon in den erſten Tagen feſtſtellen können. Wie wir nun 
erfuhren, beſtand die feindliche Nachhut nur aus Koſacken. Wie unglimpflich dieſe 
Geſellen mit ihrem Verbündeten umgingen, erzählten uns die Bewohner, und 
typiſch auch für die folgenden Tage war es, feſtſtellen zu können, daß die ein- 
heimiſche Bevölkerung, beſonders die weibliche, ſchrecklich unter dieſem unkultivierten 
Bundesgenoſſen zu leiden hatten. Mißhandlungen jeder Art, Plünderungen und 
Beraubungen waren an der Tagesordnung. Kein Wunder, wenn das ſchwer heim⸗ 
geſuchte rumäniſche Volk ſeinen Führern fluchte. 

Nachdem ein Halbzug der Kompagnie zur weiteren Sicherung auf vorge⸗ 
ſchobene Feldwache gezogen war, kam die Kompagnie in Heraſtrau in Alarm⸗ 
quartiere. Bald qualmten die Herdfeuer auf und angenehmer Bratengeruch ver⸗ 
riet, daß die Leute eifrig bemüht waren, lang Verſäumtes nachzuholen. Ein 
Splveſterpunſch vereinigte Offiziere und Mannſchaften zum gemütlichen Beiſammen⸗ 
ſein und mit den beſten Wünſchen für das Jahr 1917 trennte man ſich, jeder den 
ſtillen Wunſch hegend, eine möglichſt ruhige Nacht zu genießen. Das Schickſal 
wollte es gut und erſt gegen 9 Uhr vormittags kam der Abmarſchbefehl. Dieſes 
Mal hatte die Kompag gie die Aufgabe, die rechte Flankenſicherung des Bataillons 
zu übernehmen und über den Crengii; Höhe 702, gegen Podul⸗Naruja, Stroeſti, 
Narujä vorzuſtoßen, nach Möglichkeit am 3. 1. 17 in Naruja zu ſein. Bei hellem, 
klaren Wetter begann der Auſſtieg über Höhe 812 in nordöſtlicher Richtung. Es 
war ein mühſames Klettern über fteile, ſchnesbedeckte, kahle Kuppen, die Orientierung 
auch mit Karte und Kompaß ſehr ſchwierig. Bei der Wegekreuzung — Punkt 702 — 
übernahmen vorgeſchobene Unteroffizierpoſten die Sicherungen der Wege nach 
Buflari, Niftorefti und Podul-Naruja, die übrige Kompagnie wurde in recht not⸗ 
dürftigen Sennhütten untergebracht. Am 2. 1. 17 wurden unſere Poſtierungen 
weiter vorgeſchoben und verſtärkt, da der Gegner den Höhenkamm vor Podul⸗ 
Naruja beſetzt hielt. Durch gleichzeitiges Vorſtoßen des ganzen Bataillons ſollte 
der Gegner zum weiteren Rückzuge gezwungen werden. Da wir ſeit zwei Tagen 
ohne Nachricht uuferer rechten Anſchlußgruppe — Gruppe Hollmey —waren, wurde 
eine Offiziers-Patrouille rechts herausgeſchickt, mit dem Auftrage, unter allen 
Umftänden die Fühlung mit genannter Gruppe aufzunehmen und gegebenenfalls 
ſich bis Naruja der Gruppe anzuſchließen. Nach zehnſtündiger angeſtrengter 
Marſchleiſtung wurde dieſe Aufgabe erfüllt, jedoch übernahm es dieſe Patrouille 
freiwillig, über die Höhe 629 — Ulmului—Stroeſti vorzugehen, verjagte eine ſich 
dort aufhaltende Koſackenpatrouille und erreichte am 3. 1. 17 gegen 12 Uhr vor⸗ 
mittags Stroeſti. Inzwiſchen war die Kompagnie in den Morgenſtunden des 3. 
1. 17 mit der nötigen Sicherung gegen Stroefti-Naruja vorgerünt. Wider Erwarten 
zog ſich der Gegner ſchnell zurück, die letzten Kofadtenpatrouillen waren noch nicht 
ganz aus dem Dorfe heraus, als [hen unſere Patrouillen den rechten Dorfrand 
beſetzten. Mit weißen Fähnchen und Milch, Symbol friedlicher Geſinnung, kam 
uns die Bevölkerung entgegen, gegen! Uhr war Naruja in unſerm Beſitz. Auch 
hier, wie überall dasſelbe traurige Bild wüſter Zuchtloſigkeit ruſſiſcher Horden. 
Der ſpäteren Zeit muß es überlaſſen bleiben über die ſchwere Verfündigung der 
rumäniſchen Regierung am eigenen Volke zu richten. Überraſchend ſchnell war 
die Kompagnie vorgedrungen, daher kam es auch, daß die übrigen Kompagnien 
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und der Stab des Bataillons erſt einige Stunden ſpäter eintrafen. Inzwiſchen 
übernahm die uns zugeteilte ungariſche Hufarenabteilung die Sicherung und beſetzte 
die Höhe 932 nördlich Naruja.— Der Reſt des Tages war dienſtfrei, bezw. mit 
Körperreinigung, Inſtandſetzung der Sachen, Wäſche⸗ und Fußapell ausgefüllt. 
Auch hier geſtaltete ſich der Verkehr zwiſchen uns und der Bevölkerung recht 
freundlich, bejonders die Frauen empfanden es wohltuend, unbeläftigt ihren Arbeiten 
nachgehen zu können. 


Am 4. 1. 17 waren wir Vataillonreſerve, verließen Naruja gegen 2 Uhr 
nachmittags und erreichten durch das Zabola-Tal, nach mehrmaligem Durchwaten 
des Zabola, gegen 5 Uhr Priſaca, welches ebenfalls ſchon vom Gegner geräumt 
war. Hier ſtießen wir auch auf die rechten Flügelkompagnien d. Gr. v. Wiſſmann, unſeres 
derzeitigen, verehrten Regimentskommandeurs. Am 5. Januar ging es bereits 
ſchon in den erſten Morgenſtunden weiter auf Valea⸗Sarii zu, woſelbſt unſere 
Kompagnie im Verein mit der zweiten Kompagnie die linke Seitendeckung über⸗ 
nahm. Unbehelligt erreichten wir die Höhe 331, wurden aber beim Abſtieg trotz 
größter Vorſicht bemerkt und von rechts Höhe 564 unter ſtarkes Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer genommen. Wie durch ein Wunder, wurde niemand verwundet. 
Einige wohlgezielte Schüſſe unſerer Gebirgsartillerie ſetzte uns in den Beſitz der 
genannter Höhe. Ein Zug der 2. Komp. übernahm die Sicherung derſelben, 
während die 10. Komp. das Tal ſicherte und durch zahlreiche Patrouillengänge 
das Vorgelände ſondierte. Der Reſt der Kompagnie wurde in Cornet einquartiert. 


Am 6. 1. 17 ſetzten wir unſern Vormarſch fort und erreichten nach kleinerem 
Vorpoſtengeplänkel in den Mittagsſtunden Paroſul, woſelbſt wir Quartiere bezogen. 
Nach Ausſagen der Ortsinſaſſen ſollen am frühen Morgen ſtärkere Rojacken- 
patrouillen den Ort in geſtrecktem Galopp paſſiert haben. Nach reichlicher Ver⸗ 
pflegung und guten Quartieren marſchierten wir am 7. 1. 17 in den erſten Morgen⸗ 
ſtunden über Höhe 428 auf Vidra zu, woſelbſt das Regiment fic) wieder vereinigen 
ſollte. Die verlockende Ausſicht auf ſchöne Quartiere hatte die Stimmung allgemein 
gehoben, jedoch nach einigen Stunden Raſt ging es weiter. Ein Umſchlag des 
Wetters war inzwiſchen eingetreten, Schneegeſtöber ſetzte ein, auch machte fi gegen 
Abend die naßkalte Witterung empfindlich bemerkbar. Wir waren als Reſerve 
des erſten Bataillons herangezogen, wurden jedoch ſofort eingeſetzt und ſollten 
über Voloscanii weſtlich Ireftii den beſetzten Höhenkamm ſtürmen. Dank ſeiner 
guten rückwärtigen Verbindungen war es dem Gegner gelungen, in ſeiner vor⸗ 
bereiteten Höhenſtellung uns überlegene Kräfte zuſammenzuziehen und hartnäckigen 
Widerſtand zu leiſten. Trotz numeriſcher Minderheit verſuchten wir zu ſtürmen, 
mußten aber, um zweckloſes Blutvergießen zu vermeiden, davon abjtehen und 
beſetzten etwa 80 Meter rückwärts den nächſtliegenden Höhenrücken, woſelbſt wir uns 
einſchanzten. Um 11 Uhr nachts übernahm der 2. Zug der Kompagnie die Ab⸗ 
löſung der in Stellung liegenden Züge, da die Leute vor Kälte und Näſſe kaum 
noch ſchießen konnten. An dieſem Tage hatte die Kompagnie an Berlujten: drei 
Tote, fünf Verwundete. Gegen 12 Uhr nachts bezog der Reſt der Kompagnie in 
Boloscanii Quartier. Nach inzwiſchen eingegangenen Befehlen ſollte die Komp. 

ier in Stellung gehen und am 8. 1. 17 morgens 5 Uhr wurden endgültige 
oftierungen feſtgelegt und im Laufe der nächſten Tage ftellungsartig ausgebaut. 


Wohl verſuchte der Gegner noch öfter, unſere Linien zu durchbrechen, wurde 
aber ſtets rechtzeitig bemerkt und gehörig unter Feuer genommen. Zwar ſtreute 
die feindliche Artillerie das Gelände ab und nahm das Dorf Voloscanii unter 
Feuer, erreichte aber, abgeſehen von leichteren Verletzungen und kleinerem Material 
ſchaden recht wenig. Bis zum 12. 1. 17 blieben wir daſelbſt in Stellung. Wir 
wurden dann am genannten Tage durch die 4. Komp. abgelöſt und nach Gaurile 
in Marſch geſetzt. Hier lagen wir bis zum 14. 1. 17 in Ruhe und marſchierten 
dann nach Rosculefti, woſelbſt wir bis zum 15. 1. 17 einquartiert wurden. Dann 
wurden wir dem 1. atl, Landw.⸗J.⸗R. 5 als Referve zugeteilt, kamen mit zwei 
Zügen in Stellung, 1. Zug in Ruhe im Dorfe Gogui und löſten uns innerhalb 
der Kompagnie zugweiſe ab. Die Witterung in den Tagen vom 15. bis 22. 1. 17 
war äußerſt kalt, dazu ſetzten heftige Schneewehen ein, was zur Folge hatte, daß 
½ der Leute ſchneeblind wurden, eine Beobachtung, die in dieſer Allgemeinheit 
zum erſten Male auffiel. In dieſer Zeit kamen aud) ſehr viele rumänische Über⸗ 
läufer zu uns herüber, in einem Zuſtande, welcher den moraliſchen Tiefſtand des 
rumäniſchen Heeres nur zu ſehr durchblicken ließ. 
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In der Nacht vom 22. zum 23. 1. 17 erhielten wir den Befehl, über 
Rosculeſti — Campurile — Valea — Babei nach Codavei — Babei Höhe 772 — zu 
marſchieren, um die 1. Komp. des R.⸗J.-R. 204 abzulöfen. Gegen 10 Uhr abends 
marſchierten wir ab, bezogen in Campurile, woſelbſt wir auch verpflegt wurden, 
Ortsbiwak und erreichten nach einem angeſtrengten Nachtmarſch am 23. 1. 17 
gegen 8 Uhr vormittags die Höhe 772. Die Ablöſung erfolgte ziemlich rasch der 
uns zugewieſene Abschnitt war groß, die Unterkunftsfrage ungelöst. Glücklicher⸗ 
weiſe blieben wir nicht [ange oben und wurde unſer Bataillon, da inzwiſchen die 
Regimentsverbände feſte Frontabſchnitte zugewieſen bekamen, am 25. 1. 17 ab⸗ 
gelöſt und in Nosculeſti einquartiert. Am 26. 1. 17 kamen wir nach einem kleinen 
Tagesmarſch nach Manaſtireasca und am 27. 1. 17 nach Gaurile, woſelbſt wir, 
gewiſſermaßen heimatsberechtigt, bis zum 31. 1. 17 in Ruhe lagen, um am 1. Febr. 
das 2. Batl. in Stellung abzulöſen. 


Kriegserinnerungen aus Siebenbürgen u. Rumänien 
Dezember 1916. 
v. Paul Kreuter, Leutnant d. R. 2/256, Düſſeldorf. 


Wir lagen in Brczezany, und wie juſt am heutigen Abend, wo ich dieſe 
Zeilen ſchreibe, pfiff auch damals der Novemberwind gar eiſig durch die Straßen 
und Gaſſen der Stadt, und in unſeren Quartieren wollte es trotz innerlichen 
Heizens mit dem unvermeidlichen Grog nicht warm werden. Doch mit unſerem 
Abſchied aus Galizien wurde auch das Wetter beſſer, als ob Sankt Petrus den 
256 ern auf ihrer Fahrt durch das Ungarland beſonders gnädig ſich erweiſen wollte. 

Dezember 1916! In der Nacht vom 6. zum 7. ertönte für das erſte Batl. 
auf offener Strecke das Signal: „Ausſteigen!“ Heller Mondſchein lag über Wald 
und Flur; in der Ferne wurden die ſchwachen ÜUmriſſe eines Dorfes ſichtbar, wo 
wir Quartier beziehen ſollten. Es war Sankt Peter. Wer vom erſten Bataillon 
erinnert ſich nicht mehr dieſes freundlichen Dörfchens, das uns gleich bei unſerem 
Einmarſch Vergleiche ziehen ließ mit unſeren rheiniſchen Ortſchaften, und von dem 
wir uns am nächſten Tag bei ſchönſtem Sonnenſchein nur ſchwer trennen konnten? 
Wem von uns ſchlug nicht das Herz höher, als er gar die Bevölkerung — deutſch 
ſprechen hörte? Deutſche Sprache im Ungarland! Mutterſprache! Heimatklänge! 
Weiter ging's dem Rumänenlande entgegen. In jenen Tagen war's wohl auch — 
der hohe Stab hat einen Sprung nach Kronſtadt gemacht — als Leutnant Reinig, 
der treue Führer der ſtolzen „Zwoten“ auf dem Marſch das Bataillon führte. 
Kurze Raft. Staubwolke auf der Landſtraße, aus der ſich langſam ein Auto 
herausſchälte. Angeſichts der raſtenden Truppe fuhr der Kraftwagen langſamer, 
hielt ſchließlich bei uns an der Spitze. Vorn am Wagen ein Fähnlein vom A. O. K. 
Das mußte ſchon was Beſſeres fein. Vor lauter dicken Pelzmänteln konnte man 
keine Geſichter erkennen. Es waren Oeſterreicher. Und nachdem Leutnant Reinig 
pflichtmäßig feine Meldung erſtattet hatte, hörte man auch, wer es war. Freundlich 
lächelnd ftellte einer der Herren fic) vor: „Erzherzog Joſeph!“ — „Reinig!“ lautete 
die prompte Antwort. Noch viel und und oft haben wir über dieſe Begegnung 
gelacht, und es ſoll böſe Zungen gegeben haben, die behaupteten, unſer Kompagnie⸗ 
führer hätte feinen rechten Glacehandſchuh ſelbſt nachts nicht mehr ausgezogen. 
Der 10. Dezember jah uns in Kovaszna. Was mich an dieſen Ort noch erinnert? 
Am Nachmittag des 12. ſpielte unſere Regimentskapelle gerade auf dem „Markt⸗ 
platze“ ihre luſtigen Weiſen, als von der Kommandantur durch einen Offizier der 
Urmee-Tagesbefehl unſeres Kaiſers bekanntgegeben wurde, daß er im Verein mit 
den Herrſchern der treuverbündeten Staaten dem Feinde ein Friedensangebot 
gemacht hätte. Frieden foll werden? Es klang fo [hin — und ſollte doch nicht 
fein. Und dann noch ein anderes Erlebnis kommt mir in den Sinn. Der Umſtand, 
daß wir endlich ein ordentliches Dach über unſerem Kopf fühlten, brachte es mit 
ſich, daß wir wieder Verlangen bekamen nach heimatlich lukulliſchen Genüſſen, und 
Jo äußerte denn eines Tages mein Bruder Joſef, der damals bei der erſten Komp. 
ſtand, den Wunſch: „Spiegeleier mit Bratkartoffeln“ zu vertilgen. Schön gejagt, 
aber woher Eier nehmen und nicht ſtehlen? Wer kannte das ungariſche Wort 
für Eier? Kurz entſchloſſen gingen wir auf Patrouille. Lächerlich, daß unſere 
Verbündeten kein Wort deutſch verſtanden! Denn überall, wo wir auch anklopften, 
blieb unſer Wunſch unerfüllt. Endlich kamen wir an ein Gehöft, vor dem ſich 
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einige männliche Ortsbewohner mit ihren Schönen verluſtierten. „Habt ihr Eier?", 
und mein Bruderherz zeigte voller Hoffnung auf den Hühnerhof. Aber auch hier 
ein Nichtverſtehen. Die Frage wurde von uns wiederholt. Dasſelbe Leid. Da 
Jah mein Bruder einen weißen Kieſelſtein mitten auf dem Wege liegen. „Was 
tun?“ ſpricht Zeus und hüpfte von Aſt zu Aſte, und in Variation dieſes ſchönen 
Spruches ging mein lieber Joſef in formvollendet ſchöner Weiſe über beſagten Stein 
in Kniebeuge, ſtand auf, hüpfte einige Male freudig bewegt umher und gackerte 
dabei ſo luſtig in den Tag hinein, daß die richtigen Hühner, empört über den 
Mißbrauch ihrer holden Stimme, beſchwerdeführend zu ihrem Hahn eilten, der, ob 
der ruchloſen Tat, ſich kaum zu benehmen wußte und beinahe ſeine Würde ver- 
geſſen hätte. a 

Und fiehe da, man verſtand auf einmal die beiden 
deutſchen Soldaten, und unter Lachen brachte uns die Bäuerin einige prachtvolle 
„Tojas“. Wir hatten den Stein der Weiſen gefunden. Auf dem Rückwege zum 
Quartier trafen wir noch eine Zigeunerin und auf unſere Frage nach „Toſas“ 
führte uns der Weg fernab des Dorfes nach ihrer Behauſung. Gott, ſah's da 
aus. Halbnackte Kinder tummelten ſich vor dem Haus herum und ein wütend 
Klaffender Cerberus hütete das Anweſen. Das Hauptmöbelftück im Zimmer- beſſer 
Schweineſtall — war ein unbezogenes Bett, und als das Weib die Kiſſen zurück⸗ 
ſchlug flatterten drei Hühner auf und ließen einige ſoeben fabrizierte Eier ſichtbar 
werden. Pfsurchtbar pfeornehmes Pfedervieh, das feine Erzeugniſſe im Daunen⸗ 
bett zur Welt brachte! Am Abend jedoch ſtieg zur allgemeinen Freude das ge- 
wünſchte Souper von Bruder Joſef und meinem trefflichen Putzer Poſchen (wo mag 
der fidele Kölner heute ſtechen?) ſachgemäß angerichtet. 

Nach einigen Tagen ging's weiter nach Gelencze, wo wir die letzte Weihe 
zum Gebirgsſoldaten erhielten. Hier wurden wir mit Wickelgamaſchen (oh welche 
Freude!), Gebirgsſchuhen und Stöcken ausgerüſtet. Wir waren Hochtouriſten ge⸗ 
worden. Und damit wir uns auch darin benehmen konnten, fanden im Bergkoſtüm 
kindliche Spiele im Freien (lies: Geländeübungen und Zeltbau frei nach Karl May) 
ſtatt. Auch hier in Gelencze, dem letzten Dörfchen vor unſerem Eintritt ins Bereczker- 
Gebirge, hatte ich mit meinem Zug ein gutes Quartier erwiſcht, obgleich es ſich zu 
Anfang nicht ſo anließ, denn erſt einige leiſe Gewehrkolbenſtöße mußten die Haus⸗ 
bewohner belehren, daß wir uns das angewieſene Quartier nicht vorenthalten ließen. 
Und der Grund? Die Tochter des Hofes —Raduli Linuſchka hieß das ſchöne Kind — 
hatte einen Honved⸗Huſar zum Verehrer, und es ſchien, als ob er auf die verfligten 
deutſchen Jungens eiferſuchtig wäre. Trotzdem gab's mit der holden Maid einige 
nette Abende, in denen deutſch⸗ungariſcher Sprachunterricht verzapft wurde, wobei 
der internationale Liebeskoder (bitte: alles in Ehren) die geeignete Grundlage 
bildete. Doch da bekanntlich die Liebe durch den Magen geht, komme ich nach 
reiflicher Gewiſſenserforſchung zu dem Refultat, daß die in jenen Tagen mehrfach 
vertilgten jungen Hahnen fic) ein bleibenderes Andenken in unſeren Herzen bewahrt 
haben als die ſchöne Ungartochter. 

In der Frühe des 21. Dezember erfolgte unter Führung unſeres allverehrten 
Regimentskommandeurs, Herrn Oberſtleutnant v. Wiſſmann, unſer Abmarſch ins 
Gebirge. Unſere Aufgabe beſtand darin, im Verein mit oeſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen den Austritt aus den Karpathen in die Molda-Tiefebene zu erzwingen. 
Rückſchauend darf ich ſagen, daß die Ruſſen und Rumänen mit anerkennenswerter 
Zähigkeit und Tapferkeit gekämpft und uns manche harte Nuß zu knacken gegeben 
haben. Unſer Bataillon war ſpeziell dazu auserſehen, das Pulnatal vom Feinde 
zu ſäubern. Es ift ein wildromantiſches Tal, vielfach beengt durch ſteil hervor⸗ 
ſpringende Felswände, durch das ſich der Putna mühſam ſeinen Weg zum Sereth 
bahnt. Wie ſchon erwähnt traten wir unſeren Marſch von Gelencze aus an, be⸗ 
gleitet von Oeſterreichern mit ihren kleinen aber zähen Maultieren, denen der Ver⸗ 
pflegungs- und Munitionstransport oblag. Am Spätnachmittag langten wir auf 
den Bergeshöhen (Ajztag-Tränke) an, wo wir die Nacht in unſeren ſelbſt erbauten 
Zelten verbrachten. War das Bergſteigen uns bis dahin auch etwas Ungewohntes 
und mit vieler Mühe verknüpft, ſo entſchädigte es uns aber auch durch manche 
Naturſchönheit. Gerne erinnere ich mich noch des Blickes, den ich ſchon auf halber 
Höhe weit ins Ungarland hinein tun konnte, das vom Sounenſchein überflutet war. 
Nun ſtanden wir auf dem Bebirgskamm, ſahen hier Siebenbürgen und dort das 
feindliche Rumänien liegen. Unvergeßlich iſt mir der folgende Morgen, als uns 
der gänzlich vereiſte Gebirgspfao wieder hinabführte. Zu unſeren Füßen ein ge⸗ 
gewaltiges Nebelmeer, derweil langſam der junge Tag uns Soldaten begrüßte, dem 
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Frau Sonne fic) bald anſchloß. Die Sonnenſtrahlen kämpften mit den Rebel⸗ 
ſchwaden, die eine Bergeskuppe nach der andern freigeben mußten bis ſchließlich 
das ganze Gebirge wie mit Gold überſchüttet fic) unferen Augen darbot. Nie 
wieder habe ich einen ſolch herrlichen Sonnenaufgang erlebt! Lag in dieſem 
Naturſchauſpiel nicht für uns eine Sieg-Berheijung? Wir glaubten jedenfalls 
daran. 

Wir waren nun in Feindesland und hieß es jetzt aufgepaßt. Hatten die 
deſterreich-ungar. Truppen bis dahin auf den Höhenzügen nur Feldwachen aus⸗ 
geſtellt, jo galt es nun den Angiff aufzunehmen und die uns geſtellte Aufgabe zu 
löſen. Gar bald hallten denn auch die erſten Schüſſe durch die Berge, ein viel- 
fades Echo auslöſend. Patrouillen meldeten, daß auch die Rumänen Feldwachen 
ausgeſtellt hatten, die jedoch unter dem Schutz der Dunkelheit vorzogen den Krebs⸗ 
gang anzutreten und zu verſchwinden. Wie wir ſpäter durch Ausſagen von Ge⸗ 
fangenen hörten, hatten fie auch nur den Auftrag, uns ſolange wie möglich auf 
zuhalten und ſich dann zurückzuziehen. Und ich muß ſagen, daß der Gegner es 
in dem uns völlig unbekannten Gelände auch fertigbrachte, fürs Erſte uns nur 
Schritt für Schritt vorwärtskommen zu laſſen. Beim Übergang über den Putna 
bei Comciul hatte die zweite Kompagnie auch den erſten Toten im Rumänenland: 
Musketier Mund. Gar mancher 256 er ſollte ihm noch folgen. Auf dem rechten 
Putnaufer waren wir Spitzenkompagnie, der erſte Zug vorne. Es kam der Abend 
des 24. Dezember, und derweil man in der Heimat die letzte Hand an den zu 
ſchmückenden Weihnachtsbaum legte, ſuchten Leutnant Nieweg und ich einen ges 
eigneten Platz, wo wir gedeckt den folgenden Tag *erwarten konnten. Gerade 
wacen wir dabei, die Doppelpoſten auszuftellen und alle notwendigen Sicherungen 
zu treffen, als wir von irgendwoher ſtarkes Feuer bekamen. Doch nicht lange 
währte das Geknatter. Dann ward’s ſtill. Heilige Nacht! Nieweg und ich lagen 
unter einer ſchneebedeckten Tanne, ein jeder ſeinen Gedanken nachhängend. Sollte 
denn der heilige Abend fo ſpurlos an uns vorübergehen? Nein! Nieweg ſpendete 
feine letzte Zigarette und dieſe führten wir uns abwechſelnd unter der Decke zu 
Gemüte, wohl achtend, daß nur ja kein Fünkchen ſichtbar wurde. Den Nauch 
blieſen wir dabei gen Weſten im Bedenken an den heiligen Abend in der Heimat. — 
Das war bisher mein traurigſtes Weihnachtsfeſt. Dieſer Nacht folgte der Weih⸗ 
nachtsmorgen des 25. Dezember. Und die Rumänen, mit Unterſtützung der ruſſiſchen 
Artillerie, die bei Lepſa ſtand, bereiteten uns fürwahr ein ſchönes Chriſtfeſt. Unſer 
erſter Zug lag auf einer Bergnaſe, durch Baumbeſtand einigermaßen gedeckt. 
Von hier aus hatten wir ſelbſt gute Sicht ins Putnatal, ſodaß wir ſpäter manchen 
feindlichen Schützen mit Erfolg aufs Korn nehmen konnten. Aber auch der Feind 
hatte uns bemerkt, und fo begrüßte uns denn von der linken Putnajeite her 
zunächſt das Streufeuer eines Maſchinengewehrs. Im Laufe des Tages wurde 
dieſes Spiel doch recht unangenehm, zumal das M.-B.-Nejt ſehr geſchickt angelegt 
war. Und gerade nach ſolch einem blauen Vohnen-Segen war es, als ich zu den 
Kameraden ſagte: „Na, das Chriſtkindchen kann uns aber geſtohlen bleiben, für 
ſo'ne Beſcherung danken wir recht ſchön,“ als auch noch die ruſſiſche Artillerie zu 
funken begann und jo exakt! Granaten zwiſchen uns ſetzte, daß wohl keiner vom 
Zug mit heilen Knöchelchen davon gekommen wäre, wenn nicht eben, ja, wenn 
nicht eben alle 7 Schuß — Blindgänger geweſen wären! Na, da konnte ich denn 
nicht anders und hab dem lieben Ehriſtkind Abbitte geleiſtet; es hatte doch an 
uns gedacht! Am erſten Weihnachtstag wurde auch Unteroffizier Hörle, ein prächtiger 
Menſch, ſchwer verwundet. An dieſem Tag kamen wir auf dem rechten Putna⸗ 
ufer nicht weiter. Am Spätabend zogen die Rumänen und Ruſſen ſich zurück, 
und weithin leuchteten die Heuſchober und Hütten, die ſie vor ihrem Abmarſch in 
Brand geſteckt hatten. Am zweiten Weihnachtsmorgen folgten wir dem Feinde 
langſam nach. Inzwiſchen waren Teile des erſten Bataillons und das zweite 
Bataillon links des Putna vorgegangen und hatten die Rumänen zurückgeworfen. 
Das dritte Bataillon war ſüdwärks des Putna vom Lakocza aus in den Nahbar- 
tälern tätig und befand ſich mit uns in gleicher Vormarſchrichtung. Der 26. Dez. 
brachte mir in Lepſa ein kurzes Wiederſehen mit meinem Bruder, und hier feierten 
wir bei einem Schluck „Kaffee“ „fröhliche Weihnachten“! Von Gelencze bis Lepſa 
hatte Leutnant Heber die zweite Kompagnie geführt, nun übernahm Leutnant 
Reinig wieder das Kommando. 

Der 27. Dezember Jah uns im Beſitz des „Bara Putna“. Wer dächte hierbei 
nicht der Tragikomödie einer Langer-Rompanie von L 5, der der erbeutete ru: 
mäniſche Landwein etwas circa ſtark in die Beine geſtiegen war? Nach und nach 
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erſchloß ſich uns bas romantifhe Tal des Putna, das, im Frieden zu beſuchen, 
ich mir damals ſchon immer wünſchte. Wer weiß, ob mich das Geſchick nicht 
doch noch einmal an ſeine Ufer bringt?! 

Inzwiſchen waren wir wieder in „lichte Höhen“ gekraxelt. Der Sylvelter- 
tag war von unfreundlichem Wetter begleitet, doch wurde mir der Auftrag zuteil, 
in das Dorf Lunca hinabzuſteigen, um dort etwas zu „finden“ oder zu „beſorgen“, 
was dann auch geſchehen iſt. Ich landete mit einigen meiner Leute gerade bei 
einer M.-G.⸗K., als das alte Jahr fic) anſchichte dem Knaben „1917“ Platz zu 
machen. Das Proſt Neujahr“ vor 10 Jahren berührte mich damals ſeltſam. 
Still für mich allein bin ich hinausgegangen in die Neujahrsnacht, und beim 
Rauſchen des Putna und der Wälder habe ich einige Augenblicke vergeſſen, daß 
ich in Feindesland ſtand. Was brachte mir wohl das neue Jahr? Unſeren 
Fahnen den Sieg? Frieden? Heimat? oder ſollte es mir gar — — ? Weg mit 
den Gedanken, zurück zu den Kameraden, ein Glas Grog zur Hand und „Proſt 
Neujahr dem R.⸗J.-R. 256“ war die Parole. Hente weiß ich's. Mai 1918 ſollte 
es werden, bis ich Rumäniens Staub von meinen Schuhen ſchüttelte, um im 
alben den für unſer Vaterland ſo tragiſchen Abſchluß des Völkerringens zu 
erleben. 


Aus den Ortsgruppen. 


Ortsgruppe Detmold. 


Wie allmonatlich, ſo hatten ſich auch am Dienstag, den 7. d. Mts., die 
Kameraden der Ortsgruppe Detmold beim Kameraden A. Büxe (Kaiſerhof) ein⸗ 
gefunden, um einige frohe Stunden zu verbringen. Zweck der Übung iſt ja treue 
Kameradſchaft zu pflegen, Gedanken und Erinnerungen auszutauſchen. Sind wir 
vorläufig auch zahlenmäßig nicht fo ſtark, fo ift die Zuſammengehörigkeit um fo 
beſſer und ein jeder geht am Schluß der Verſammlung befriedigt nach Haus in 
dem Bewußtſein, einige ſchöne Stunden im Kreiſe ehem. 256 er verlebt zu haben. 

In Anbetracht des zu erwartenden Vortrages vom Kameraden Sievert 5/256 
war der offizielle geſchäftliche Teil ſchnell erledigt. Zu erwähnen iſt noch, daß 
Kamerad Willi Schmidt, Detmold, Hambruchtwete einſtimmig zum Kaſſenwart 
der Ortsgruppe gewählt wurde. Auch unſern allverehrten Kameraden Lienekampf, 
Bielefeld konnten wir wiederum in unſerer Mitte begrüßen; ein Zeichen dafür, 
daß derſelbe unſerer Vereinigung das regſte Intereſſe entgegen bringt. Der Vor- 
trag des Kameraden Sievert handelte von ſeiner Gefangennahme am 27. 7. 1916 
am Ufer der Putna bei Topeſti. Er ſchilderte in beredter Weiſe, wie er mit ſeinem 
Kameraden Leſſmann als Gefangener durch die ihnen ſo vertrauten Gegenden, 
durch Gaurile, Stellung 625 und Racoaſa zurückgeführt wurde. Kamerad Sievert 
wird dieſen Vortrag in einem der nächſten Nachrichtenblätter veröffentlichen, weil 
gewiß viele Kameraden hieran Intereſſe haben werden. — Nächſte Zuſammenkunft 
der Ortsgruppe am erſten Dienstag im Januar um 8 / Uhr abends im eel 


Ortsgruppe Düſſeldorf. 

Unſere Dezember⸗Monatsverſammlung war dem Gedenken des vor zehn 
Jahren erfolgten Vormarſches unſeres Regiments ins Rumänenland gewidmet, 
und hatte ſich wieder eine ſtattliche Schar 256er zuſammengefunden, um die ſ. Zt. 
erlebten Bilder aufs Neue in ſich aufzunehmen. Erſtmalig waren die Kameraden 
Conrads (3/256) und „Rittmeiſter“ Bühnen (6/256) beide aus Eſſen erſchienen, 
wiederum ein Beweis dafür, daß derjenige 256 er, der es ernſt meint mit der 
Wiederaufnahme der kameradſchaftlichen Beziehungen — ſei es mündlich oder 
ſchriftlich — Mittel und Wege findet, ſich den erſten Freitag im Monat für den 
Regimentsabend frei zu halten. 

Infolge ungewollter Verſpätung des vortragenden Rats erzählte Kamerad 
Kreuter einige Erlebniſſe aus jenen denkwürdigen Dezembertagen bis zum Sylveſter⸗ 
abend 1916. Kamerad Reymann (2/256), der inzwiſchen gelandet war, ſpann den 
Faden weiter fort und wußte insbeſondere die Ereignifle, die fic) im Januar 1917 
um und auf Höhe 625 abjpielten, gar trefflich wiederzugeben. Es ift beabjichtigt, 
beide Ausführungen an anderer Stelle des Nachrichtenblattes allen Kameraden 
zugänglich zu machen. 
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Freitag, den 7. Januar 1927 hält in der Ortsgruppe Kamerad Schmidt, 
Hermann, einen Vortrag über „Erlebniſſe beim Transport zur Front nach Dünaburg“. 
Für den Monat Februar iſt ein heiterer Abend mit Damen vorgeſehen, um auch 
den Heldenfrauen bezw. -Bräuten einmal Gelegenheit des Sidkennenlernens zu 
geben, zum andern um die Gefährten, ihres „Herrlichſten von allen“ beurgrunzen 
zu können. Zu beiden Abenden ergeht noch eine beſondere Einladung. 


„Jeder Befehl iſt heilig.“ 

Unfere 5/256 batte die Ruheunterſtände vor Dinaburg im Keſſel an der Rirdorfer 
Straße bezogen und neben Schanzen bei den 257ern, Unterſtand und Stollenbau im 
eigenen Lager, Schießen im Rirdorfer Wald, gab's auch noch Exerzieren in der Nähe 
des Bataillons⸗Stabs unter unſerm Bataillons⸗Kommandeur Major Wieczorik oder 
deſſen Adjutant Lin. Knuth. Alſo Ruhe genügend. Unſer lieber Ltn, Vogelhuber 
war, wenn ich nicht irre, ſchon zum Regiments-<Stab verjegt und die 5. Kompagnie 
führte der von uns eben fo gut gelittene Lin. Moritz. Am gleichen Abend, als es nun 
bei der Paroleausgabe hieß: die 5. Komp. tritt morgen früh um ó Uhr zum Bataillons⸗ 
Exerzieren an, hatte ich mit noch verſchiedenen anderen Kameraben das Glück, von 
unſerm Batalllonsarzt zu 3 Tagen Bett-, oder beſſer geſagt Bettruhe, kommandiert zu 
werden. Mit noch einem aus meiner Behauſung, — nämlich dem Kameraden Paul 
Moe, — lagen wir um 94 6 Uhr noch auf unſerer Krüppelpritſche, als Stati, der Burſche 
unferes Zugführers Zantop erſchien und in unſere Villa hereinbrüllte. „Raferrerrr” 
fofort bei Zuckführer kommen, der muß noch vorrr Anteeten rafiert fein." Hierauf ber 
kam er vom oberſten Stockwerk unferes Lagers allerhand ſchöne Antworten, wie z. B. 
„Mak dat du beruuten kömmſt, du aule Krakuſenhäuptling“ (Kamerad Noe war Sox 
linger) oder „Sage deinem Feldwebel nur, hier wäre vorläufig Bettruhe und jeder Ber 
ſehl ift heilig, wie er wohl weiß“. Unſer Slapi zog nun ab, aber nur für 3 Minuten, 
denn der Unterſtand vom Offizierfiellvertreter Zantoy lag nur 15 Schritt von unferen 
entfernt. Und wie wir beiden (die andern Kameraden unſeres Unterſtandes waren ber 
reits beim Antreten) noch überlegten, ob der Befehl vom Bataillonsarſt nicht ebenſo 
gut und in dieſem Falle, — ich meine morgens und KO Uhr — nicht beſſer auszu⸗ 
führen ſei als der zuletzt gegebene vom Feldwebel Zantop war unſer Slavi auch ſchon 
wieder da und ſchrie dazwiſchen: „Menſch! Raſirrrerrr komm bloß, Jantop haut ganze 
Budde kaputt!“ Ven der Pritſche ſpringen, meinen Muſterkoffer ſchnappen und zum 
Zugführer laufen war eins. Da kam ich aber (hin an. Ich hatte noch nicht ganz mein 
„Zur Stelle, Herr Feldwebel“ geſtammelt, wahrſcheinlich wohl mit ftwas lächerlicher 
Miene, — dennn der Feldwebel ſeifte ſich bereits ein —, da flog auch ſchon ein Stiefel 
knecht außer allerhand anderen ſchweren Brocken (Frontveutſch) an meinen Kopf. 
„Machen Sie, daß Sie hinauskommen, Sie verd.. Schw... . Sie 
können mich überhaupt nicht mehr raſieren. Ich werde Sie ſchon bei Bettruhe“ uſw. 
Und ich glaube, noch ſchneller als ich bereingefommen, war ich auch ſchon wieder draußen. 
Nun aber kommt erſt der Knalleffekt. Ich bin noch nicht ganz in meinem Bau, als 
Slavi ſchon wieder bei mir iſt und für ſeinen Herrn Feldwebel ein Raſtermeſſer haben 
will, weil er mit feinem nichts abkriegt. Alſo was ich mir gedacht, fom wirklich, und 
ich ſage zum Burſchen: Einen Augenblick, flitze in meinen Unterſtand, und krame aus 
der unterſten Ecke meines Torniſters ein Nafiermefler 5. Garnitur hervor. Ich über. 
gab es alsdann Slavi mit den Worten: „So, nun ſag man deinem Feldwebel, das 
wäre ein franzöſiſches Meffer und für einen Nichtfachmann ſchwer zu handhaben.“ Ich 
höre die Kompagnie noch abrücken und krieche wieder unter meine Decken, 
indem ich noch zu Noe ſage: „Nach Paul, wenn dat man got geht. Ich habe 
dem Slavi ein Meſſer gegeben, auf dem unſer Moritz heute morgen ebenſo gut reiten 
könnte wie auf feinem Fuchs.“ Und dann führten wir beide unſern erſten Befehl aus: 
„Bettruhe.“ Mittags um %12 Uhr rückt die Komp. wieder ein und die Hälfte des 
2. Zuges mir auf die Bude. Selbſt Unteroffizier Böllert, unfer Gruppenführer, der 
ſonſt die Ruhe ſelbſt if, ſagte: „Menſch, da Haft du uns aber einen Miſt fabriziert! 
So einen Miſt habe ich ſeit meiner aktiven Zeit nicht mehr mitgemacht. Der hat uns 
ja heute hergenommen, ſchlimmer als die Hammel.” — Als ich dann zum 3. Male 
von Zontep'e Burschen zu deſſen Unterſtand hingerufen wurde und meinen Feldwebel 
im Stuhl ſitzen ſah, dachte ich bei mir: „Die hatten verd . . recht, Krach zu 
machen.“ Unſer Zugführer hatte nämlich fein Geſicht mehr titoviert als raſiert. Den 
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Bart hatte er ausgerechnet ganz ſitzen laſſen und allem Anſchein nach nur unter der 
Haut raſiert. Ob dazu nicht auch mein franzöſiſches Meſſer mit beigetragen hat? Nun 
wurde aber endlich mit aller Ruhe raſiert, und nachdem ich vom Feldwebel mit 9 prima 
Zigarren bedacht war, wurde ich mit den Worten entlaſſen: „So, v. d. Gathen, rauchen 
Sie eine Zigarre und die andern verteilen Sie an die Kameraden Ihres Unterſtandes 
vom 2. Zug. So war nun einmal unſer Zantrop. Wenn ihm die Nerven ſchon cine 
mal verſagten, dann aber feſte. Nach einer gewiſſen Zeit aber war er wieder der befte 
Vorgeſetzte. yet 

Allen Kameraden der chem. 5. Kompagnie ſowie des 2. Bataillons und des ganzen 
Referve Gnfanterie Regiments 256 ein kräftiges Front-Heill! 

Kamerad Willy von der Gathen, ehem. Komp.⸗Friſeur 5/286. 


Frage⸗Kaſten. 


Unter dieſer Rubrik ſollen in jeder Rummer Namen von Kameraden aufgeführt 
werden, deren Anſchriften nicht bekannt, bezw. nicht vollſtändig find. Kameraden, dir 
die eine oder andere Anſchrift kennen, werden gebeten, dieſe dem Schriftführer mir 
zuteilen. 

1. Aſſelhofen, Offizier⸗Stellvertreter, 10. Komp. 
2. Bauer, Wilh., Habighorft bei Dortmund. 
3. Bick, Weetze, Kreis Geldern. 

4. Beer, Pfalzdorf, Kreis Cleve. 


5. Vielaezweski, Boben, Stargard. 

6. Bange, Clemens, Bodum, Weiherſtr. 50. 

7. Comes, Bildhauer, Bückeburg. 

8. Dombrowski, Gelſenkirchen. 

9. Degelmann, Leutnant. 

10. Edelbüttel, Feldwebel, Hannover. 

11. Floriep, Poſt Thorkow, Mecklenburg-Schwerin. 
12. Fellbach, Kindweiler, Kr. Hagenau, Elsaß. 

13. Fenſch, Nud., Dortmund, Feldſtr. 5. 

14. Fehrenbach, Straßburg. 

15. Freitag, Gefreiter. 

10. Granjot, Rinteln i. W. 

17. Grab, Karl, Wald i. Rhld. 

18. Grevel, Friedr., Oberlehrer, Dörnberg, Unterlahn. 
19. Hahn, Obligs i. Rh. 

20. Happel, Franz, Gelſenkirchen. 

21. Heck, Nik., Eller, Kampſtr. 

22. Hähnel, Gehle, Pot Herrenſtedt. 

23. Janus, Dr. Reinhold, Itzehoe, Holſtein. 

24. Kaſprzik, Laurahütte, Kreis Kattowitz. 

25. Kücke, Gefr. (Pferdeburſche bei Herrn Oberſt v. Wiſſmann). 
26. Lehmann, Oberwerkmeiſter, Witten. 

27. Meyer, Heinrich, Düſſeldorf-Werſten. 

28. Necken, Dr., Paderborn. 

29. Nieweg, Leutnant. 

30. Plag, Feldwebel, 8/256. 

31. Paul, Rudolf, Dortmund. 

32. Rulte, Otto, Polizei⸗Inſpektor, Halle a. S. 
33. Raſche, Willi, Maſchinen⸗Gewehr⸗Kompagnie, Münſter. 
34. Steffens, Höfel bei Dortmund. 

35. Stahn, Berlin-Köpenick. 

36. Siemonſen, Oberlehrer, Eckernförde i. Holſtein. 
37. Stöcklin, Biedenthal, Kr. Altkirch. 

38. Stromberg, Paul, Miestorf. 

39. Trockels, Dietrich, Brockhauſen bei Wesborn. 
40. Zehrt, Walter, Berlin, Möckernſtr. 126. 
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Anſchriften (Fortſetzung) 


Aumann, Fritz 

Arndt 

Aßmann 

Abel 

Bottermann, Kurt, 

Bitterberg, Heinrich 

Boberg, Auguſt 

Büker, Caroline, Wwe. 

Coleſie, Fritz, Schloſſer, 
71256 = 

Conrads, Paul, Kaufmann 

Chlovius, Dr. jur., Legations⸗ 
ſekretär 

Cahn, Walter, 8/256 

Dörth, Harl, Polizei⸗Ober⸗ 
Wachtmeiſter, 5/256 

Diekmeier, Johann 

Dröge, Guſtav 

Dieſing, Karl 


10/256 


Ehlen, Karl 
Elders 


Ernenputſch 
Engelhart, »., Majer a. D. 
Faeſſer 


Fahrenholz 
Flad 

Fiſchbach, Lehrer 

Goby 

Glaubig 

Gaß (Gaß u. Sohn) 
Görges, Julius 
Haubold, Auguſt 
Horſtmann, Kaufmann 
Hahn, Karl, Schuhm. 
Hildebrandt, Muſterzeichner 
Juckrat 


Jakobi 
Iglinski 
John, Otto, Ofenſetzer 


Kleingarn, Auguſt 

Kleinfeld, Karl 

Kierdorf, Hugo, Bäckerei 

Kunze 

Landers 

Lofski 

Lellmann 

Lehrenfeld, Peter, 7/256 

Meis, Huge 

Meinicke, Theo, Fleiſcher⸗ 
weiſter, 12/256 

Miſche, Heinrich 

Martens, Johann 

Nowak! 


Neumann, H., Gärmer, 7/256 


Neuenknick, Kr. Minden 
Hamburg 

Brausberg 

Ellar 

Eſſen⸗Ruhr 

Hörter, Weſer 

Detmold 

Paderborn 

Gladbeck i. W. 


Efien 


Berlin- Wilmersdorf 
Kamp, Kr. Mors 


Detmold 

Detmold 

Bad Salzuflen 

Dorf Alvensleben 
Bez. Magdeburg 

Düſſeldorf 

Kapellen, Kr. Geldern 
(Niederrhein) 

Paderborn 

Schladen (Harz) 

Bergheim, Elſaß, Kr. 
Raypoltsweiler 

Etelſen, Kr. Achim 

Berlin 31 

Valdorf b. Vlotho a. W. 

Anzelingen 

Charlottenburg 

Nadevormwalde 

Caſſel 

Mülheim ⸗Speldorf 

Hamborn-⸗Marxloh 

Dortmund 

Bielefeld 

Neu-Kölln 


Dortmund 
Birkeneck, Kr. Straßb. 
Charlottenburg 


Eſſen⸗Ruhr 

Lübeck 

Hilgen, Nyld. 

Berlin N. 65 
Sterkrade, Kr. Dinsl. 


Berlin NW. 3 
Elberfeld 
Ofterfeld i. W. 
Soeſt i. W. 


Hannover-Kirchrode 
Spiegelberg b. Lemgo 
Verne, Kr. Büren i. W. 
Berlin-Reinikendorf 


Berlin N. 65 


Falkenie 57 

Stadtpark 11 
Limburg. Kreis 
Kortumſtr. 63 
Mievlaiftr. 6 

Woldemarſir. 7 
Meinwerkſtr. 3 
Lorgingfir. 14 


Dreilindenſtr. 123 


Emſerſtr. 21 “II. 
Abteiplatz 


Karlſtr. 
Leopoldſtr. 21 
Paulinenſtr. 142 


Kornhausſtr. 55 


Kaiſer-Wilhelmbad 


Uſedormſtr. 3 


Metz 
Schulſtr. 6 
Schloßfabrit 
Partſtr. 26 
Vlätterweg 80 
Krügerſtr. 2 
Oſtermaſchſtr. 37 
Gütersloherſtr. 
Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
ſtraße 74 
Bornſtr. 220 


Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
ſtraße 34 

Viehoferſtr. 171 

Waiſenhofſtr. 25 


„Dunweg 846 
Antwerpenerſtr. 46 


Zwingliſtr. 34 
Lindenſtr. 5 
Lanterſtr. 


Tiergartenſtr. 75 


Scharneweber⸗ 
ſtraße 113 
VBarfußſtr. 8 
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Necker, Karl, Lehrer 
Nolte, Joſef, Kaufmann 
Oſthaus 

Oberheide 

Ohle 

Oberwetter, Eduard 
Peter 

Pieper, A., Eiſenb.-Inſpektor 
Probſt, Kurt 

Pohlmann 

Roſe 

Roſenzweig 


Richter 
Rogalsti 


Siewete, Friedriy, Dr., 
Rechtsanwalt 

Stieve, Heinrich 

Schröder, Heinrich 

Schoppmeier, Wilhelm 

Tölle 

Trillhau, Siegfr., Kunſtmaler 

Tillmanns, Karl 

Toop, Hauptmann 

Veit 

Vasbeck, Waiter, Kaufmann 

Vetten, Wilh., Tiſchler 


Bolland, Karl, Dr. med. 
Witte, A., Fabrikant 
Wieneke, Ernſt 

Warmann, Gottlieb 
Wöhrhoff, Mar 

Ziegler, Wilh., Polizei⸗Kom. 
Zichokke, Erich 

Zimmermann 

Zähres, Landrichter 


Düſſeldorf - Obercaſſel Cheruskerſtr. 65 
Düſſeldorf + Obercaſſel Kapellſtr. da 
Gütersloh Günterſtr. 90 
Köln v. Werthſtr. 30 
Schönebeck⸗Ellenſen, Elbe 
Bielefeld 
Berlin N. Paukſtr. 87 
Elberfeld⸗Hahnerwez Woreingerſtr. 69 
Eſſen Viktoriaſtr. 35 
Hamburg 39 Langenkrug 
Bocholt i. W. Nobelſtr. 20 
Breslau Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße 61 


Geuſa, Kr. Merſeburg 
Roggen hauſen, 

Kr. Graudenz 
Bad Salzuflen 


Wellentrup b. Blomberg 
Sedenfeld, Kr. Minden 
Brenthaujen b. Hörter 


Bad Meinberg Bahnhofſtr. 44 
Düſſeldorf Hindenburgwall 1 
Remſcheid Elberfelderſtr. 41 
Lichterfelde Weſt Karlſtr. 80 III. 
Berlin Königgrätzerſtr. 80 
Vohwinkel, Rhld. 
Duüſſeldorf Eiſenſtr. +9 
(Ledigenheim) 
Bethel b. Bielefeld 
asp i. W. 
eh Schülerſtr. 31 
Detmold Spitzekamptwete 
Detmold Eliſabethſtr. 
Elberfeld Katernbergerſtr. 19 
Höxter, Weſer Ringfelderſtr. 
Barmen Hulbaſtr. 
Mülheim⸗Broich 


Fröhliche Weihnachten und ein frohes neues Jahr! 


Mit kameradſchaftlichem Gruß! 


v. Wiſſmann, 


Joſef Stroop, 


Oberſt a. D. u. 1. Vorſitzender Schriftführer u. Schriftleiter 
Berlin S. 59, Haſenheide 65 Ill. des Nachrichtenblattes 


Detmold, Mühlenſtr. 18 1. 


Hermann Samſen, 
Schatzmeiſter 


Detmold, Paulinenſtr. 43 
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Hotel „Kaiſerhof“ 
Haus 1. Ranges Detmold direkt an Sabnbof 
Telefon 99 
Inh.: Auguft Büxe 5. 256 

Geſellſchaftsräume — 


Stammlobal des Bundes ehem. 256er 


Ernft Wieneke 


Maßanfertigung moderner Damen- und Herrenbebleidung 
Schneider-Kleider — Reit- und Sportbleider 


Ferneuf 351 Detmold Schüleeſte. 31 


Gultav Heonke (Kanne & Kühne), Detmold. 
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